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Erbitterte Kampfe im Nor-abschuitt der Ostfront
zwischen Ilmensee nnd Finnischem Meerbusen — Reue Sowjetangriffe bei Nikopol
DNB Berlin , 1 . Febr . Schon seit November versuchen die

Bolschewisten einerseits durch dauernden Druck auf den Brücken¬
kopfNikopol und andererseits durch gleichzeitig von Norden
her aus dem Raum südwestlich Dnjepropetrowsk unter¬
nommenen Angriffen den vorspringenden deutschen Frontbogen
im Dnjeorknie abzuklemmen. Alle bisherigen Angriffe scheiter¬
ten am Widerstand unserer Grenadiere und Jäger , obwohl der
Feind seine , starken Vorstöße unter ständigem Wechsel des
Schwerpunktes vielfach wiederholte . Am Montag traten die
Sowjets nunmehr zu neuen Angriffen an , nachdem am Tage
zuvor der Versuch , von Osten her die Front bei Saporoshje cin-
,Mücken, gescheitert war.

An zwei Punkten griff der Feind den Brückenkopf Nikopol
un wobei er in dem einen allein zwei bis drei Schützendivisionen
einsetzte. Auch dieser Ansturm wurde unter Abschuß von elf
kowjetpanzern abgewehrt . Nur an einer Stelle gelang den
Bolschewisten ein Einbruch. Sie wurden aber im Gegenstoß auf-

'

gefangen. Der Hauptangriff gegen den Abschnitt von Sapo-
roshje kam aber wieder von Norden her . Südwestlich Dnjepro¬
petrowsk verstärkten die Bolschewisten ihre Anstrengungen , um
den am Sonntag erzielten Einbruch weiter zu vertiefen . Nach
mehr als einstündigem Trommelfeuer , bei dem der Feind
schätzungsweise 50 00V Granaten verschoß, griffen die bereit¬
gestellten von 130 Panzern und mehreren hundert Schlachtflug¬
zeugen unterstützten Kräfte an . Wieder mißlang der Durchbruchs¬
versuch. Alles, was der Feind trotz des Verlustes von 70 Pan¬
zern erzielte , waren zwei örtliche Einbrüche, von denen der ein»
bereits wieder bereinigt , der andere abgeriegelt ist.

Auch nordwestlich Kirowograd mutzten die hier mit drei
Schützendivisionen und Begleitpanzern angreifenden Sowjets sich
mit einem einzigen bereits abgeriegelten Einbruch begnügen.
Eigene Panzer stießen dagegen von neuem den weiter nördlich
aus dem Abschnitt südwestlich Tscherkassy vordringenden Kräften
in die Flanke , vernichteten 17 Sowjetpanzer und brachten durch
ihren überraschenden Angriff dem Feind erhebliche blutige Ver¬
luste Lei.

Trotz dieses erfolgreichen Vorstoßes und des zähen Wider¬
standes unserer Truppen , die a» den Brennpunkten der schweren
Kämpfe zahlreiche von Schlachtfliegern unterstützte Angriffe ab-
schlugen oder den Feind in Gegenstößen zurückdrängten, konnten
die Bolschewisten zwischen Tscherkassy und Belaja Zerkow
ihre Einbruchsstellen verbreitern . Doch ebensowenig wie der
Feind bisher unsere Verbände bei Saporoshje vom Dnjepr ab¬
zudrängen vermochte , glückte ihm bis jetzt sein Plan , unseren
Frontbogen im Bereich des mittleren Dnjepr zu Fall zu bringen.
Aine- verstärkten Anstrengungen finden ihre Begründung darin,
daß er die schwere Schlapp- südlich Pogrebischtsche trotz alles:
Gegenangriffe nicht hatte verhindern können. Dort setzten unsere
Truppen nach den im Webrmachtbericht vom 31 . Januar gemel¬

deten Erfolgen ihre Angriffsunternehmungen so« . Um die aus
dem bisherigen Verlauf der Kämpfe entstandene neue Haupt¬
kampflinie weiter zu verbessern, griff die Panzergruppe des
Eichenlaubträgers Oberstleutnant Bäke noch einmal an ; sie er¬
reichte unter Abwehr heftiger Gegenstöße die gesteckten Ziele.
Südlich der neuen Frontlinie wurde ein Waldgelände von
feindlichen Resten gesäubert, wobei etwa 150 Gefangene in unsere
Hand fielen.

Trotz starker Behinderung durch diesiges Wetter war die Luft¬
waffe besonders in den Kampfräumen der nördlichen Ukraine
wieder mit starken Kräften am Feind.

Im Abschnitt Nowograd — Wolynsk leiteten die Sow¬
jets an den beiden von dek Stadt aus nach Westen und Süd-
westen führenden Straßen neue Angriffe gegen die das Gebiet
des mittleren Croryn -Flusses schneidende Bahnlinie ein. Sie
konnten an einigen Abschnitten Bodcmn gewinnen, an anderen
wurden , sie von unseren Sicherungen aufgehaltcm.

In den Sümpfen südlich des Pripjet begannen dagegen
di« deutschen Truppen neue erfolgreiche Vorstöße . Trotz außer¬
ordentlicher Geländeschwierigkeiten und hartnäckigen Widerstan¬
des nahmen sie im Zangenangriff von Westen und Norden
mehrere Orti -basten, wobei zäh verteidigte Bunkerstellungen

aufgebrochen werden mußten . Zwischen .Pripjet und Beresina
ließ die Angriffstätigkeit der Bolschewisten wieder nach.

Die Kämpfe norwestlich Witebsk und nördlich Newel
batten ebenfalls nur örtlicho Bedeutung.

Im Kampfgebiet zwischen dem Finnischen Meerbusen
und dem Jl mensee gingen die schweren Abwehrkämpfo bei
absinkenden Temperaturen und Schneestürmen in unverminder¬
ter Heftigkeit weiter . Der Hauptdruck des Feindes lag im Jlmen-
seegebiet wieder an der Straße Schimsk—Luga und nordwest¬
lich Nowgorod, in der Tiefe des Frontbogens südlich uns
nördlich Tschudowo sowie im Abschnitt südwestlich Leningrad
an der Eatschina nach Süden führenden Bahn und am
BrückenkopfJamburg. Obwohl unsere Trurven ihre Riegel¬
stellungen zäh verteidigten , zahlreiche Angriffe unter Abschuß
von 17 Panzern abwehrten und in Gegenangriffen örtliche Vor¬
teile gewannen , konnte sich der Feind in dem unübersichtlichen
Wald - und Moorgeländc weiter verschieben . Trotz seines großen
Einsatzes an Menschen und Waffen ermöglichten es einzelne
Kampfgruppen immer wieder, durch hartnäckigen Widerstand
in ihren Igelstellungen neue Kampflinien aufzübauen oder
durch Gegenstöße abgeschnitiene Stützpunkte wieder zu entsetzen.
Eine dieser Gruppen ist das 2 . Bataillon des Krenadierregi-
ments 132 unter Hauptmann Reubert . Es durchbrach die feind¬
liche Front und stieß bis zu deren Besatzung unter Mitnahme
sämtlicher Verwundeter und Waffen die Verbindung zur Haupt¬
kampflinie wieder Herstellen konnte. '

Auch im Norden der Ostfront griff die Luftwaffe mit Schlacht-
jlugzeugen laufend in die Abwelstkämpfe ein.

3m 3an «ar hohe Feindverluste zur See und in der Luft
28 feindliche Zerstörer und 4 U-Boote versrvkt

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 1. Februar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Brückenkopf von Nikopol und südwestlichDnjepro¬

petrowsk scheiterten starke Dnrchbruchsangrifse der Sowjets.
81 feindliche Panzer wurde» avgeschossen.
' Nordwestlich Kirowograd wurden auch gestern alle feind¬
lichen Angrisse zerschlagen . Durch einen erneuten Vorstoß unserer
Panzerverbände hatten die Bolschewisten wiederum hohe Ver¬
luste.

Südwestlich Tscherkassy und südöstlich Belaja Zerkow
wehrten unsere Truppe » häufig in Eegenangrisfe » zahlreiche
Angriffe der Sowjets ab.

Südlich Pogrebischtsche wurden bei der Säuberung des in den
Vortagen gewonnenen Geländes zahlreiche Gefangene eingebracht
und eine Anzahl feindlicher Panzer avgeschossen.

Südwestlich und westlich Nowograd —Wolynsk find hef¬
tige Kämpfe mit stärkeren feindlichen Kräften im Gange, die in
einigen Abschnitten Boden gewinne« konnten.

Während südlich des Pripjet Borstöße deutscher Verbände
txotz zähen feindlichen Widerstandes und anßerordentlickier Ge,

0i « innere Ssunsslisit
Mit einer logischen Schärfe, die keine Ausflucht mehr offen

Mt , hat der Führer in seiner Ansprache zum 12 . Jahrestag der
Machtergreifung die Schicksalsfrage für Europa gestellt : „In
diesem Kampf kann es nur einen Sieger geben und der wird
entweder Deutschland oder Sowjetruhland fein.

" Denn die Eng¬
länder selbst haben, zerfressen von der jüdischen Pest, den Be¬
weis erbracht , daß sie, auch wenn sie wollten , unfähig sind, die
tzroße europäische Entscheidung zu beeinflussen. Die Tage der
britischen Eleichgewichtspolitik sind vorbei , und England ist,
wie der Führer sagte, „vom Antreiber zum Getriebenen gewor¬
ben"

. Unter der Peitsche der Sowjets muhte sich die britische
Regierung bis in den Staub erniedrigen , mußte schmählich alle
preirgeben , die sie einst mit Earantieversprechungen und Bei¬
standspakten für den britischen Krieg geködert und gekauft hatte,
mußte vor aller Welt ihre Ohnmacht bekennen und sich unter,
bem brutalen Befehl Stalins zu der Henkersrolle entwürdigen,
gerade diejenigen dem bolschewistischen Diktator zur Ausrottung
guszuliefern , die von der britischen Regierung sicheren Schutz
vor der bolschewistischen Weltgefahr gefunden zu haben glauü-
ien . Denn das ist die Rolle, die England Polen gegenüber
lpielt . Und das ist der Befehl, mit dem Churchill aus Teheran
und Kairo nach London zurückgekehrt ist.

Was aber den Polen angetan wurde , stünde auch den ser¬
bischen Emigranten bevor, über die Stalin in der Person des
Banditen Tito schon seinen Fronvogt gesetzt hat , und den
Griechen und Finnen und zum Schluß allen Völkern Europas;
Kenn es dem Bolschewismus gelänge, sein satanisches Ziel zu
" reichen. Darüber hat der Kreml keinen Zweifel gelassen . Wer
über glaubt, daß England nach einem bolschewistischen Sieg er¬
reichen könnte , was es jetzt mitten im Krieg , wo man von deij
Sowjets immerhin noch eine gewisse Rücksicht auf den britischen
Bundesgenossen hätte erwarten können, in vollendeter Ohnmacht
preisgeben mutzte , dem ist nicht zu Helsen. Er wird in dek
Musion , in die er sich vor den Tatsachen geflüchtet hat , um-
winmen und ein Opfer seiner selbstgewollten Blindheit werden.

„Wenn Deutschland", so sagte der Führer , „nicht siegen würde,
väre das Schicksal der nord-, mittel - und südeuropäischen Staa«
kn in wenigen Monaten entschieden . Der Westen aber käme

kürzester Zeit nach ." Bestätigt sich diese Feststellung nicht
für Tag deutlicher am Beispiel der Badoglio -Verräter?

bteht der Verräter -Marschall mit dem „häßlichen König", wie
E heute auch die Engländer nennen , nicht schon länast unter

dem Befehl des eiskalten Mordorgänisators Wischinskrj? Sitzt
nicht schon der Bandit Tito in der Mittelmeerkommisston? Steht
nicht schon der italienische Kommunistenhäuptling Togliati , ge¬
nannt Ercole, der viele Jahre hindurch in Moskau als Mit¬
glied der Komintern gewirkt hat , vor der Tür , um die ganze
Gesellschaft der höfischen Hasardeure hinanszuwerfen ? Mußte
nicht, wie der Londoner „ Exchange Telegraph " meldete, Ba-
daglio selbst auf Befehl Wischinsky Togliati aus Moskau herbei¬
rufen , also den Henker bestellen , der eines Tages die Exekution
an der ganzen italienischen Verräterclique vollziehen soll ? Auch
Vadoglio glaubte , wie die Polen und wie der serbische Emi-
grantenklüngel sich in die Arme Englands flüchten zu können.
Nun wird auch dieser Verräter verraten , wie vor ihm jene
französischen Verräter , die glaubten , in Algier unter dem Schat¬
ten britisch -amerikanischer Macht eine Rolle spielen zu dürfen,,
und nun serienweise in einem bolschewistischen „Säuberungs-
vrozcß " liquidiert werden.

Das sind die Tatsachen, auf die sich die Feststellungen des
Führers gründen . Jeder kann sie sehen . Aber es gibt unheil¬
bare Blinde . Das sind die , die nicht sehen wollen , die sich aus
der Hellen und harten Wirklichkeit in eine Traumwelt geflüchtet
haben und sich aus dem Dämmerschlaf ihrer eigenen Wunsch¬
gedanken wahrscheinlich erst dann erwecken lassen , wenn dis
Schergen der GPU . an die Tür klopfen . Dann werden auch sie
zur Erkenntnis der Weltenwende erweckt werden, in der wir
leben.

Das Herannahen dieser großen Menschheitsentscheidung
seherisch erkannt , dafür das deutsche Volt in den vergangenen
Jahren des Kampfes um die Macht im Innern seelisch gerüstet,
dafür vom Tage der Machtergreifung an auch die politischen
und militärischen Kräfte im deutschen Volk entwickelt zu haben,
das ist das unvergängliche geschichtliche Verdienst des Führers
um die Rettung der ganzen abendländischen Welt , um die Er¬
haltung einer zweitausendjährigen Menschheitskultur, wie sie
edler und größer nirgends auf diesem Planeten entstanden ist,
um die Sicherung der Zukunft dieses Erdteils als Keimzelle
eines neuen Wachstums und als Hort eines neuen, von der
Natur selbst gegebenen Sittengesetzes der Völker. Wer Ohren
hat zu hören , der mußte das aus der knappen Ansprache des
Führers zum Jahrestag der Machtergreifung vernehmen. (V .V .)

806 britisch -uordamerikanische Flugzeuge abgelchoffeu;

ländeschwierigkeiten tief in oen Feinv führten , »neben zwischen
Pripjet und Beresina bei nachlasjender Kampftätigkeit schwächer«
sowjetische Angriffe ohne Erfolg.

Nordwestlich Witebsk und nördlich Newel griff der Feind,
von Panzern und Schlachtfliegern unterstützt, wiederholt, abei
vergeblich, an.

In den weiter andauernden schweren Abwehrkämpfen zwischen
Jlmensee und Finnischem Meerbusen drangen die Sowjet«
in verschiedenen Abschnitten weiter vor. Unsere Kampfgruppen
leisten erbitterte « Widerstand und fugen den Bolschewisten imme«
wieder, besonders bei örtliche» Gegenstößen , hohe Verluste z«.
Das 2 . Bataillon des Grenadierregiments 132 unter Führung
des Hauptmanns Neubert hat sich in diesen Kämpfen besonder«
Gewährt.

In Siiditalien nahmen die Kämpfe durch den von beiden
Seiten erfolgten Einsatz neuer Kräfte an Heftigkeit zu. Bel
Nettuno setzte der Feind seine starken Angriffe nach Norden und
Nordosten fort . Seine Durchbruchsversuche brachen in schwere«
Kämpfen blutig zusammen.

An der Südfront im Raum von Minturno —Castel.
forte beschränkte der Feind sich infolge seiner hohen Verlust«
gestern aus örtliche Angriffe . Während der Monte Inga nach
hartem Kampf ernent verloren ging , wurden bei Cassino stark«
Angriffe abgeschlagen und westlich San Elia mehrere Höhen i«
Gegenangriff zurückerobcrt. An der adriatischen KL st«
brach ein von Panzern unterstützter Vorstoß des Feindes im zu,
linnmengefaßteri Abwehrfeuer zusammen.

In den Morgenstunden des 31. Januar versenkten deutsch«
Schnellboote an der englischen Küste ans einem stark gesicherten
Geleitzng zwei Schisse mit 3809 BRT . und einen Bewacher.

Im Kampf gegen die britisch nordamerikanischeNachschnvflott«
versenkten Kriegsmarine und Luftwaffe im Monat Januar
31 Handelsschiffe mit 178 009 BRT . 51 weitere Schiffe mit
219 099 BRT . wurden durch Bomben- und Torpedotresfer so
schwer beschädigt , daß mit dem Untergang vieler dieser Schiff«
gerechnet werden kann. — An feindlichen Kriegsschiffen wurde«
28 Zerstörer, vier Unterseeboote, zwei Bewacher und zehn Lan¬
dungsfahrzeuge versenkt . Drei Kreuzer, sechs Zerstörer und 28
Landungssahrzeuge wurden so schwer beschädigt , daß auch mit
dem Verlust eines Teiles dieser Schiffe zu rechne« ist.

Ueber den besetzten Westgebieten nnd dem Reichsgebiet wur¬
den im letzten Monat 896 britisch -nordamerikanische Flugzeug»
abgeschossen, davon 665 Flugzeuge, meist viermotorige Bomber,
Sei Terr erangriffen auf das Reichsgebiet.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
DNB Führerhauptquartier , 1 . Febr . Der Führer verlieh am

24. Januar das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an General der Infanterie Wiese, Kommandierender
General eines Armeekorps, als 372. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

General der Infanterie Wiese erhielt das Ritterkreuz am
14 . . Februar 1942 als Oberst und Kommandeur eines Düssel¬
dorfer Ercnadierregiments . Im Herbst 1943 übernahm General
der Infanterie Wiese die Führung eines Armeekorps. Im
Brückenkopf von Gomel wehrte er nach der von ihm muster¬
gültig vorbereiteten und überlegen durchgeführten Räumung des
Brückenkopfes wiederholte , Entscheidung suchende Offensiven zah¬
lenmäßig weit überlegener sowjetischer Kräfte ab. Wiederholt
hat der General im entscheidenden Augenblick in vorderster Front
in den Kampf eingegrissen und die ihm unterstellten Truppeu
durch seine Anwesenheit und sein Beispiel zu höchster Leistung
mitgcrissen.

/
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Einzelkiimpfer meistern die Lage
Harte AbwehrkSmpfe bei Newel

DNB Berlin, 1 . Febr . Die Frontverkürzung bei Nowo-Sokol-
» iki nördlich Newel gelang ohne feindlichen Druck. Bei den
vorausgegangeuen Abwehrkämpfen, in denen die deutschen Trup¬
penden immer wieder vergeblich angreisendcn Bolschewisten
chweve Verluste beibrachten, kamen unsere Grenadiere infolge
ws Massenaufgebots der Sowjets an Menschen und Waffen oft
n schwierige Lagen. Bei einer ostmärkisch-sächsischen Infanterie-
«Vision war es dem Feind gelungen, am linken Flügel einer
fiionierkompanie oinzubrechen . Der Kompanieführcr , ein Ober-
«utnant aus Graz, trat mit sechs Pionieren zum Gegenstotz
m, warf sich dem anrennenden Bolschewisten entgegen, ver¬
mengte fio mit Handgranaten und erbeutete mehrere Maschi¬
nengewehre, die sofort gegen den Feind gerichtet wurden . Im
Feuer ihrer eigenen Waffen erlitten die Sowjets schwere Ver¬
luste. Dem Ungestüm des überraschenden Gegenangriffs der
Pioniere nicht gewachsen, räumten dio Bolschewisten die Ein-
ibruchsstelle und ließen zahlreiche Tote zurück.

An anderer Stelle hatte im Abschnitt einer ostmärkischen Di¬
vision der Feldwebel Wolf zwei Maschinengewehre außer Ge¬
richt gesetzt. Obwohl er selbst dabei verwundet wurde und die
Sowjets verzweifelt Widerstand leisteten, räucherte or im Nah-
ckampf eine weitere schwere Maschinengewehrstellung aus. 2n
der Nacht darauf hielt er dann mit seinem Maschinengewehr
leinen vorgeschobenen Stützpunkt gegen die immer wieder an-
^ reifenden Bolschewisten . Als der Feind erkannte, daß er die
»Stellung frontal nicht nehmen konnte , versuchte er sie vom Nut¬
zen her anzugreifen . Der Feldwebel setzte sich jedoch entschlossen
izur Wehr und schleuderte Garbe auf Garbe gegen die Sowjets,
die schließlich ihr Unternehmen einstellen mußten.

Durch den deutschen Widerstand und die hohen Ausfälle ge¬
schwächt , versuchten die Sowjets, ihre Angriffe mit Stoßtrupps
gortzusctzen . Bei Nacht griff eine stärkere feindliche Kampfgruppe
mit Unterstützung von Artillerie - , Granatwerfer- und Pakfeuer
d̂re Stellung einer Jägerkompanie an . Da die Bolschewisten
r̂echtzeitig erkannt wurden , gelang es nur einem Teil des
Stoßtrupps, sich im Feuer unserer Waffen bis an das Draht-'
hindernis heranzuarbeiten , vo er bei Tagesanbruch entdeckt
wurde . Als aus den Reihen des Feindes Gefangene eingebracht
werden sollten , meldete sich der Oberfeldwebel Goretzki frei¬
willig zur Führung dieses Unternehmens . 2m Schutz einer
Nebelwand stürmte er mit acht Mann in das Vorfeld . Am
Drahthindernis angekommen, stellte er fest, daß die Sowjets
bereits gefallen waren . In einiger Entfernung bemerkte, er
jedoch 30 Sowjets, denen es wahrscheinlich nicht gelungen war,
ihre Stellungen zu erreichen . Obwohl der Feind nunmehr un¬
ser« Jäger unter heftiges Feuer nahm , griff der Oberfeldwebel
-mit seinen Männern die Bolschewisten an . Es kam zu erbitter¬
ten Nahkämpfen von Stoßtrupp gegen Stoßtrupp. Mit mehre¬
ren Gefangenen sowie Maschinengewehren, Maschinenpistolen
und anderer Beute kehrte er dann in die eigenen Stellungen
zurück.

Bombenwürfe, ohne die Ziele zu sehen
DNB Berlin, 1. Febr . Die anglo - amerikanischen Luftgangster

und ihre Auftraggeber liefern uns jeden Tag neue Beweise für
t»ie Skrupellosigkeit ihrer verbrecherischen Terrorangriffe auf
Deutsche Städte. Heute behaupten sie, sie hätten niemals die Ab¬
sicht gehabt, deutsche Wohnviertel zu bombardieren , sondern fuch¬
sten geflissentlich die deutschen Produktionsstätten auf, um darüber
jthre Bomben abzuwerfen. Morgen findet sich irgendein Heuchler,
der das Gegenteil behauptet und dreist und zynisch bekennt, sie'
wollten die Zivilbevölkerung auslöschen , wollten sie „ent¬
mannen "

. wie es kürzlich der Luftwaffenkorrespondcnt des Reu«
terbüros zu den letzten Terrorangriffen auf Berlin ausdrückte.
So überschlägt sich dieses Schurkenpak in seinen Lügen und
Heucheleien.

Jetzt liefert der Luftwaffensachverständige des „Daily Expreß"
einen neuen Beitrag zu der Schamlosigkeit dieser Verbrecher-
Lande, indem er kaltschnäuzig bekennt, daß die Piraten des
Luftmarschalls Harris mindestens 70 v. H. ihrer Bomben bei
den letzten Nachtangriffen auf Berlin abgeworfen hätten , ohne
dag sie die Zielgebiete überhaupt sahen . Wie reimt sich das zu
der Behauptung , man habe es nur auf die Jndustrieziele ab¬
gesehen ? Hier gibt ein englischer Luftwaffensachverständiger
einen neuen Beweis dafür , daß die Lufthunnen wahllos ihrg
Bomben verstreuen, ohne erst vorher die Ziele auszumachen.

Wie eine Warnung
Echo zur Fiihrerrede in Portugal

DNB Lissabon , 1 . Febr . Gleich einer Warnung an Portugal
wird die Führerrede zum 30 . Januar in der portugiesischen Presse
gebracht. Es ist , als ob die Gelegenheit benutzt werden sollte,
dem portugiesischen Volke noch einmal die große Gefahr darzu¬
legen , die Europa durch einen siegreichen Bolschewismus drohen
würde . So unterstreichen auch die meisten Blätter iu ihren
Ueberschriften die Feststellung Adolf Hitlers, daß es nur einen
Sieger geben könne : entweder Deutschland oder die Sowjet¬
union . Erhebliche Beachtung finden auch die Ausführungen über
das von England den anderen Völkern gegebene Hilfsver¬
sprechen . was die Engländer zwang, gerade diese Länder hinzu¬
opfern . Die portugiesischen Blätter heben diesen Abschnitt der
Rede durch eine entsprechende Ueberschrift besonders hervor und
weisen auf die Unfähigkeit Englands und der USA . hin , den
Bolschewismus zu bekämpfen.

Feindlügcn verbreitet
DNB Berlin, 31 . Januar . Vom Sondergericht in Halle wurdedie Ehefrau Pcukert zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt,weil sie in einer Gastwirtschaft die Behauptung aufgestellt hattedaß höhere deutsche Beamte zusätzliche Lebensmittelzuteilungeiü

sogenannte „Diplomatenrationen" , erhielten.
Obschon die Angeklagte bisher nicht vorbestraft war, hat da»

Gericht auf eine empfindliche Gefängnisstrafe erkannt , weil e,
sich um die bewußte Verbreitung einer unverschämten Feind¬
lüge handelt . Die Feindpropaganda hausiert immer wieder i»
Rundfunksendungen und in Flugblättern mit der verlogene»
Behauptung , daß die Zuteilungssätze , die das Reichsernährungr.
Ministerium einer internationalen Gepflogenheit entsprechend
den ausländischen Diplomaten , die bei der Reichsregierungakkreditiert sind , gewährt , auch für deutsche Staatsangehörigei»
gehobener Position ausgegeben würden . Selbstverständlich han¬
delt es sich hier um eine unverschämte Lüge ; offenbar gibt erin England solche Zustände. Im nationalsozialistischen Deutsch,land gibt es auch in der Ernährung keinen Unterschied nachRang oder Stellung. Die einzigen Reichsdeutschen, die erhöht»Rationen erhalten , sind die Lang - , Nacht - , Schwer- und Schwer^arbeiter in unseren Fabriken und Bergwerken sowie die Selbst,
versorger auf dem Lande.

»Europa steht und fällt mit Deutschland"
DNB Helsinki . „Europa steht und fällt mit Deutschland , eine

andere Alternative gibt es nicht" , so stellt „Aja Suunta" in
ihrem Kommentar zur Führerrede fest . Das Blatt schreibt wei¬
ter : Die Sowjetunion bereitete sich zu einem planmäßigen
Ueberfall auf Europa schon seit der Einführung des sogenann¬
ten Fünfahresplan-es vor , doch verschloß sich die Welt vor die¬
ser Gefahr, wohl aus Unvermögen, die Entwicklung überhaupt
zu begreifen. Nur der Führer habe diese unabwendbare Droh¬
ung rechtzeitig erkannt , doch seien seine Hände in dem geeig¬
netsten Augenblick , als diese Todesgefahr für Europa in ihrem
Anfangsstadium hätte erstickt worden können , gebunden gewe¬
sen . Und so habe dann , zwar auch noch nicht zu spät, aber schon
ein viel schicksalsschwerer Weg des Kampfes beschritten werden
müssen. Leider beginne dio Welt erst jetzt allmählich zu begrei¬
fen . daß die sowjetische Vernichiungswu ^ keine Grenzen kenne.
Der praktische Beweis zeigo sich in der Entwicklung der polni¬
schen Frage . Europa könne seinem Schicksal nur danken , wenn
es von einem so vom Siegesbewutzliein beseelten Manne wie
Adolf Hitler unerschütterlich zum Sieg geführt werde, ohne
Rücksicht auf die einzelnen Phasen des so schicksalsschweren
Kampfes

Die Finnen werden bis zum Letzten kämpfen
DNB Helsinki , 1. Febr . Die finnische Zeitung „Helsingborgs

Dagblad " beschäftigt sich mit Finnlands Zukunft und weist
darauf hin , daß die Sowjets und die Alliierten ihr Bestes ge¬tan hätten, um Finnland zur Unterwerfung zu zwingen, was
von ihrem Gesichtspunkt aus das bequemste wäre . Sie könnten
dann Finnland als Basis gegen das Baltikum und Nord¬
norwegen benutzen . Es könnte jedoch versichert werden, daß
Finnland nicht eher als Deutschland aus dem Kriege ausscheiden
werde. Alles aber deute darauf hin , daß die Sowjets im Falle
ihres Sieges weitergesteckte Ziele als nur die Einverleibung
Finnlands hätten , daß sie nämlich versuchen würden , über Skan¬
dinavien die Verbindung mit England herzustellen. Nordnor¬
wegen wolle man ohne Zweifel einstecken, und vreles weist
darauf hin , daß auch Schweden das gleiche Schicksal erwarte.
Eine kritische Lage für den gesamten Norden würde die Folge
sein . Finnland werde sich jedoch bis zum Letzten gegen die
Horden des Kreml verteidigen , und die Vertoidigungsmöglich-
keiten seien jetzt weit besser als früher.

Aburteilung italienischer Verräteroffiziere
DNB Mailand, 1 . Febr . Unter der Beschuldigung, durch ihr

Verhalten nach Unterzeichnung des Waffenstillstandes durch
Badoglio zum Verrat des italienischen Heeres und der Marine
beigetragen zu haben , wurden vier Generale und drei Admirale
der früheren italienischen Wehrmacht vor ein Sondertribunal
gestellt und verurteilt. Gleichzeitig wurden sechs Mitglieder des
ehemaligen faschistischen Eroßratts verurteilt. Die Anklage vor
dem Sondertribunak liegt auf der Linie der von der faschistisch¬
republikanischen Regierung eingeletteten Feststellung der am
Zusammenbruch verantwortlichen politischen und militärischen
Stellen.

Amoklauf des USA . -Jmperiaiismus gegen Japan
DNB Genf, 1 . Fe-br . Auf Befehl Roosevelts hat sich jetzt die

ganze Meute der jüdischen Hetzer und Brunnenvergifter , die dem
Weißen Hause in reichem Maße zur Verfügung stehen, auf
Japan gestürzt und schüttete kiibelweise Schmähungen, Beschimpf¬
ungen über das japanische Volk. Diese wahnsinnigen Amok¬
läufer geben sich nicht mit der Forderung nach Vernichtung
Deutschlands und Europas zufrieden, sie wollen auch die Völker
des großostasiatischen Raumes unterjochen. Die USA . haben
zwar bisher im Pazifik nur Niederlagen am laufenden Band
« instecken müssen , aber sie verteilen das Fell des Bären , auch
ohne ihn erlogt zu haben , genau so wie sie es im Falle Deutsch¬land und seiner Verbündeten tun.

Wenn nach einer Meldung des Vertreters von Associated
Preß dio USA .-Regierung boschlossen hat , „Japan einen gerech¬ten , aber erbarmungslosen Frieden auf - uerlegen"-
und wenn nach der gleichen Meldung führende Persönlichkeitender USA .-Regierung ein Programm aufgestellt baben, um Ja¬
pan wirtschaftlich völlig zu entmachten, dann ist dazu zu be<
merken , daß es sich hier um ein zusätzliches Programm handelt,das noch über die Beschlüsse von Kairo hinausgeht . Es über¬
rascht nicht , wenn die USA .-Jmperialisten Japans Schwerindu¬
strie zertrümmern , ihm seine Handelsschiffe und Handelsflug-
zeuge nehmen wollen, aber es mutet nachgerade höchst groteskan , wenn diese smarten Pankeepolitikor gnädigst den Japa¬nern gestatten wollen, daß sie sich „voll und ganz der Land¬
wirtschaft widmen können, die notwendig ist , um die
Bevölkerung zu ernähren ".

2m Rahmen dieser Hetze gegen Japan , die , wie die Roosevelt-Mout« offen zugegeben hat , in erster Linie dazu in Szene ge¬
setzt wurde , um die Volkswut zu entflammen und so um so
leichter die vierte Kriegsanleihe unterzuvringen , hat die Washing¬toner Regierung einen Protest bei der japanischenRegierung wegen der angeblichen javanischen Greueltaten
gegen USA .-Gefangene nbgesotzt. Der USA .-Prolest ist gespicktmit den frechsten Unterstellungen und Bebauptungen , auf die
die japanische Regierung den Vereinigten Staaten die Antwort
nicht schuldig bleiben wird . Für die Nachkriegsvläne der Pair-
kee-Jmperialisten aber hat das japanische Volk nur ein mit¬
leidiges Lächeln . Denn vom Planem bis zur Verwirklichung der
Pläne ist es noch ein sehr w iter Weg. Im übrigen ist es offen¬
sichtlich, daß diese ganze Hetz ? Hagen Japan nur deshalb von
Roosevelt und seiner Clique inszeniert wurde , um die USA.«
Oeifentlichkeit von anderen unangenahmen Problemen abzu¬
lenken . Je näher die Präsidentenwahl kommt , um so mehr wird
die Roosevelt-Klique durch derartige Aktionen bemüht sein,
das USA .- Volk bei der Stange zu halten , um sich das notwen¬
dige Stimmvieh zu sichern.

Ä .e engr>n>-cu Militärbehörden haben den Führer der in Eng¬
land lebenden Inder , Furefh Vaidya , verhaften lassen , wie
„New Leader" meldet. Er hatte sich geweigert, einem Gestel¬
lungsbefehl nachzukommen , da er es ablehnte , im britischen
Heer zu dienen . Die Inder veranstalteten nach der Verhaftung
eine Protestkundgebung.

Kino 1VVV Meier hinter der HKL.
Bei einer wiirttembergisch- badischen Infanteriedivision

vor Leningrad
nsg (PK .) Der Blick über das Niemandsland,hinüberzum Feind

an der Front vor Leningrad , geht über ein von Granaten und
Sprengungen zerrissenes Land , das auch durch die. Schicht frisch
gefallenen weißen Schnees nicht völlig seine Grausamkeit ver¬
decken läßt. Der Schnee ist hier nicht allein Leichentuch , sondern
versucht nur mühselig zu verdecken, daß hier gerade am gefähr¬
lichsten der Tod in jedem Augenblick lauert, lieber die Trichter¬
ränder ragen hier und da die Drahtverhaue und Sperren , und
zwischen ihnen stecken von tausendfältigen Treffer verkohlte Holz¬
reste und Steinruinen gespenstige Finger und Kanten in dis
Luft, durch die nach wie vor Geschosse und Granaten in viel¬
fältiger Art und Zahl sausen . Alles Leben scheint hier erstorben.Aber auch der Blick zurück über die Tiefe des eigenen Haupt¬
kampffeldes bietet keinen anderen Anblick . Täuschend ähnlich
ist das Bild dieser 1000 oder 2000 Meter hinter der Haupt¬
kampflinie des Niemandslands vor den eigenen Gräben . Und
doch lebt hier tausendfaches Leben, sorgsam getarnt vor den
feindlichen Augen, die, wachsam wie unsere eigenen Beobachteran den Scherenfernrohren der V-Stellen , bis weit ins Hinter¬land jede Bewegung ertasten und durch Scharfschützen und ge¬lenktes Artilleriefeuer zu vernichten suchen.Im Niemandsland vor den Gräben erheben sich tagsüber nurdann menschliche Gestalten, wenn zwischen den Feuersäulcn der
Eranateinschläge im Angriff oder Gegenstoß erbittert um jedenMeter Gelände gekämpft wird . Nachts dagegen ist dieses Nie¬
mandsland immer bevölkert von schleichenden Gestalten, die
sich über Minen - und Drahtsperren hinweg als Horchposten,oder bei Stoß- und Spähtrupps an die Gräben heranarbeitenund Einblick in die Absichten des Feindes zu gewinnen ver¬
suchen.

Die 1000 Meter hinter der Hauptkampflinie aber sind Tag für
Tag erfüllt mit Leben, das zur vordersten Front gehört und
ihr den Rücken stärkt. Es ist ja nicht etwa nur eine einzigeLinie, die den Feind von dem bewachten , eroberten Land trennt,es ist ein sinnvoll tiefgestaffeltes Kampffeld, mit Soldaten und
Waffen aller Art, Lurch die sich der Feind bei einem Angriff
mühsam „hindurchfresten" muß.

Zwischen all diesen Stützpunkten und Kampfständen spielt sich

das Leden oer Front ab, ständig bedroht von dem gezielten
Feuer des Gegners oder der unberechenbaren Gefahr des feind¬
lichen Störungsfeuers, das hier eine Garbe aus einem schweren
Maschinengewehr, dort eine Reihe Pakschüsse, hier einzelne
Eranatwerseremschläge . dort Treffer einer schweren Batterie
hinsetzt und Augen und besonders die Ohren der Melder zwischenden Kompanien , Bataillonen und Regimentern , der Soldaten,die Post, Verpflegung und Munition vor- und zurückbringen,der Pioniere, die Sperren aller Art vorbereiten , und der sonst
zum Hintergelände abkommandiertsn Soldaten wach und ge¬
schärft halten . In die Laufgräben tauchen sie ein und ver¬
harren noch hier starr und steif oder zusammengeduckt , wennein Flugzeuggeräysch die beweglichen Augen des Feindes an¬
kündigt. Vis weit hinter die Hauptkampflinie , bis dort, wohindie feindlichen Geschütze noch tragen , spielt sich das Leben ander Front vor Leningrad im wesentlichen in der Erde ab. Zur
Hauptkampflinie , dem vordersten Graben , lausen Verbindungs¬
gräben . In unermüdlicher Arbeit sind sie von Pionieren undden in der Reserve liegenden Einheiten mit seitlichen Faschinen
gestützt und mit Lattenrosten belegt worden. Ueberall aber, bis
zu den höheren Führungsstüben , erfolgen Arbeit , Essen wie
Schlafen in den in die Erde versenkten , mit Balkenlagen uns
Erdaufwürfen versehenen Bunkern.

Eine wllrttembergisch- badische Infanteriedivision hat in die¬
sem Gelände, nur 1500 Meter hinter dem vordersten Graben,dort, wo«das Hauptkampsseld rn die Trümmer eines zerschossenenOrtes übergeht , ein ständiges Frontkino eingerichtet. Die Kame¬
raden aus den vordersten Gräben brauchen nun nicht mehrstundenweit zu einer angekündigten Film- oder KdF .-Veranstal-
lung zurücklaufen. Tag für Tag können die Kompanieführer
einigen ihrer Soldaten das einfache Papptäfelchen mit dem
großen Stempel in die Hand drücken, das zum Kinobesuch be¬
rechtigt. Von allen Seiten geht es dann gebückt durch die Lauf¬
gräben nach hinten , wo man sich an einem zentral gelegenenPunkt zusammenfindet.

Gewiß, auch dieser kaum halbstündige Weg ist nicht leicht,wie nichts an dieser Front, die nun auch noch begonnen hat,ihr Winterkleid anzuziehen. Der Weg führt durch das feindlicheStörungsfeuer, hinter Blech - und Vaumkulissen vorbei , die dem
Feind den Einblick verwehren . Aber der Weg lohnt, denn mit
dem Zufallen der Tür, hinter der 150 Kameraden eng gedrängt
zusammensitzen , mit dem surrenden Anlaufen der Vorführ-

ma>cyrne, dem tönenden Bild von der Leinwand , versinkt für
zwei Stunden das Leben der Front. Die gelegentlich nahe
liegenden Einschläge der feindlichen Artillerie

'
werden überhört,

so taucht der einzelne hinein in das Bild , das uns die Heimatzeigt, das uns das bunte Bild des Lebens nahe bringt , daswir uns hier draußen erkämpfen wollen.
Keiner der 150 Landser in diesem Raum hört jetzt das stän¬dige Rumoren der Front, das ihn sonst Tag und Nacht be¬

gleitet. Wer weiß, wo die Reihen Klappstühle herstammen,auf denen es sich im ersten Augenblick so ungewohnt sitzt, weil
man fast nur noch den Kistendeckel oder die harte Ecke irgendeiner Holzpritische kennt . Zwischen den Stuhlreihen steht ei»
hoher eiserner Ofen , der wohlige Wärme ausstrahlt. Die roteGlut aus der Ofentür erinnert an die roten Schilder der Not-
ausgänge heimischer Lichtspielhäuser. Sehr ruhig ist es zwischenden einzelnen Aktschlüssen, während die Filmrollen ausgewechseltwerden und in denen kein Licht gemacht werden kann, so ruhig,
daß man fast die Gedanken zu hören vermeint , die um die
Heimat kreisen und mit denen sie dann wieder hinausgehen,nur eine halbe Stunde weit , zu ihrem MG ., ihrem Eraben-
spiegel oder an die Schöpfkelle zur Entwässerung des vorderstenGrabens . Kriegsberichter Hans -Adolf Weber.

Zahnärzte im alten Inom
Daß im antiken Rom bereits Zahnärzte praktizierten , kan»

man aus einer Streitschrift erkennen, die Julius Lasar an Cato
richtete. Darin beschuldigte er ihn, „die Asche seines Bruder»
durchgesiebt zu haben, um die Goldplomben, die dieser in de»
Zähnen hatte , an sich zu bringen " .

Wie scynell heilen Wunde»?
Der Heilprozeß bei Wunden ist ganz vom jeweiligen Alte»

des Menschen abhängig . Je jünger der Mensch ist, um so ra-,
scher vollzieht sich die Heilung . Man hat fcstgestellt , daß ein»
Wuwd« von 10 Quadratzentimetern bei einem Kinde von zeh»
Jahren in nur sechseinhalb Tagen heilt , bei einem Zwanzig¬
jährigen erfordert die Heilung 10 Tage , bei einem Dreißig-,jährigen 13 Tage, bei einem Vierzigjährigen 18 Tage, beHeinem Fünfzigjährigen 25 Tage und bei einem Sechzigjährige«
sogar 32 Tage . Der Grund für dio verschiedene Heilfähigkewliegt darin, daß beim Kinde die körperliche Aktivität am stärk- ,ste-n ist und daß sie mit zunehmendem Lebensalter ständig ab - ^
nimmt.



4c r 27 SchwurzwAdor TcMszeitung tzsettk 3

„Bolschewistischer Einbruch im Gegenstoß bereinigt"
Was sich hinter e uer solchen Meldung verbirgt

NSK Fünf Tage schon liegen unsere Füsiliere in vorderster
Mie dem bolschewistischen Gegner gegenüber. Der Graben ist
ilach und erst allmählich aus der Verbindung einzelner Stütz-
vunkte enistanden . Vorbereitete Stellungen liegen welker rllck-
^arts . Aber vorerst gilt es die Bolschewisten so lange wie
möglich aufzuhalten und ihnen hohe Verluste beizubringen.

Mns Tage schon ! Tag und Nacht im Kampf, zunächst auf
sieter Pläne , dann in Schützenlöchern , die dann nachts zu kleinen
Stützpunktenund später zu einem Graben erweitert wurden.
Schon nach 40 Zentimeter sind die Füsiliere auf Erundwassrr

estotzen, aber es hilft nichts, sie müssen in. die schützende Erde
inein
llnvorstellbar sind dce Einsatzbedingungen der Füsiliere , die

Entbehrungenhaben die Grenze der Ertragssähigkeit erreicht.
Ms Tage ohne warme Verpflegung , ohne Ruhe , bis zu den
Knien im Schlamm ! Pünktlich mit hereinbrechender Dunkelheit
setzt ein rieselnder kalter Winterregen ein, eintönig und ohne
Endei das wiederholt sich Nacht für Nacht . Durchnäßt und mit
verdr

'
eckten Waffen, die kaum noch schießen, halten die Füsiliere

Wacht Der Feind hat bisher noch keine größeren Angriffe ge¬
wagt ; unsere Artillerie hält ihn auf . Gewiß will er noch
Truppen und schwere Waffen nachziehen . Die Füsiliere wißen:
Kommen wird er!

Und er kommt ! Zu Hunderten rennt er in der Abenddäm¬
merung des fünften Tages auf schmalen Raum gegen unsere
Stellungen , die , schwach besetzt, nicht lange Widerstand leisten
können . 800 Meter Erabenbreite sind in der Hand der Bolsche¬
wisten. Die Gefahr , daß der Einbruch zu einem Durchbruch er-
weiter wird, fordert die sofortige Wiederherstellung der Lage.
Ter Kompanieführer setzt sofort mit den Resten seiner Schwadron
von der einen und mit der Pioniergruppe von der anderen
Seite zum Gegenstoß an . Die Dunkelheit behindert die Entwick¬

lung des Gegenstoßes ; die angesetzten Kräfte sind auch nicht
stark genug. Der Gegenstoß schreitet nicht voran ; immerhin ge¬
lingt es , die Einbruchstelle abzuriegeln . In der Nacht sickern
weitere Feindkräfte in den Graben , um aus der gewonneyen
Stellung erneut hervorzubrechen.

Der Bataillonskommandeur fordert Selbstfahrlafetten an und
bereitst alles zum Gegenstoß in der Frühe des nächsten Tages
vor . Die Waffenmeisterei des Bataillons hat in der Nacht
fieberhaft gearbeitet ; eine Anzahl Waffen wird sofort durch¬
gesehen und einsatzbereit gemacht . Der Vataillonskommandant
leitet den Gegenstoß selbst.

7 Uhr ! Der Kommandeur gibt das Zeichen zum Beginn des
Gegenstoßes. Frühnebel begünstigen das Unternehmen . Die Bol¬
schewisten leiden, wie vordem unsere Füsiliere , unter den Un¬
bilden der Witterung — jetzt stehen sie im Schlamm. Auf der
ersten Selbstfahrlafette fährt der Bataillonskommandant vor.
Die Geschütze feuern in direktem Beschuß von der rechten Flanke
her in den Graben . Die Füsiliere gehen zusammen mit den
Selbstfahrlafetten zum Angriff vor, stürmen mit „Hurra " den
Graben und rollen ihn in schweren Nahkämpfen auf.

Nur kurz ist der Widerstand des Feindes . Die Bolschewisten
sind so überrascht, daß sie trotz ihrer Uebermacht die Stellung
nicht zu halten vermögen . In wilder Flucht ziehen sie davon
und werden von unseren Waffen zusammengeschossen . Als sie in
der Nähe der Rollbahn in den Sperrfeuerraum unserer Ar¬
tillerie geraten , werden sie vollends zerschlagen . Hunderte von
Toten verliert der Feind ; sie liegen in den Gräben und zerstreut
im Niemandsland . Die Zahl der Verwundeten , die er noch mit¬
nehmen kann, muß beträchtlich sein.

Die Lage ist wieder hergestellt. Der Heldenmut und die zähe
Ausdauer der Füsiliere war stärker als bolschewistische Ueber¬
macht.

Stalins Traum nach dem Westen
Schwelzerrsche Presse über die sowjetischen Ziele

MV Bern , 1 . Febr . Die angeküdigte „außenpolitische Dezen¬
tralisierung " der Sowjetunion hat in der Schweizer Presse
den Erörterungen über dio wirklichen Ziele der Moskc Vr
Poliiff neuen Auftrieb gegeben. Der Direktor des „Journal
de Eeneve" schreibt u . a. : Der düstero Schein der polnischen
Krise hat das osteuropäische Problem und die Art beleuchtet,
wie Stalin sie zu lö'-en gedenkt : Wenn es möglich ist im Ein¬
vernehmen mit den Alliierten oder wenn cs die Notwendigkeit
erfordert auch im Gegensatz zu ihnen . So paradox es erscheinen
mag, man fürchtet in Moskau die Nachbarschaft von Klein¬
staaten , dis feindlich eingestellt sein könnten.

Unter der Ueberschrist „Keine Illusionen über die Sowjet-
umoin " schreibt die „Liberia " : Die Sowjetunion ist ein Land,
wo die öffentliche Meinung überhaupt keine Nolle. spielt, denn
sie wird vom Regime einfach fabriziert und diktiert . Bei die¬
sem Bestreben fallen die Demokratien unfehlbar herein . Aus
den soweüschen Quellen kennt und kann man nur die offiziell
abgestempelte, diktierte Meinung erkennen, ebenso wissen die
Raffen von draußen nllk was eine eherne Zensur durch-
lätzt . Stalin ist kein '-M stüilsmensch , er ist Realist bis zum Zy¬
nismus. Die unerbittliche Äbschlachtung von 300 000 Gegnern,
die Verschickung von rund, IS Millionen Verdächtigen zur
Zwangsarbeit dürften das hinlänglich beweisen, aber andere
Tatsachen kommen hinzu : die Taktik dos sowjetischen Diktators
gegenüber Polen beweist, daß er kalt entschlossen ist, dieses
Land trotz aller demokratischen Beschwörungen seiner angelsächsi¬
schen Verbündeten zu sowjetisieren. Das Gleiche gilt füu Ju¬
goslawien und die baltischen Länder , Auch die Zukunft Finn¬
lands ist nicht gesichert. Unbestreitbar ist , daß auch führende
Kreise der Alliierten sich Illusionen über die sowjetische Freund¬
schaft gemacht baden und daß sie heute ein rauhes Erwachen
erleben . Es stellt sich im Lichte der gegenwärtigen Ereignisse
heraus , daß eine gemeinsame Organisierung der Welt durch
die Angelsachsen und die Sowjetunion in den Bereich der Hirn¬
gespinste gehört. Die grundlegenden Auffassungen der beiden
Partner stehen in einem unüberwindlichen Gegensatz . Es ist
kin unhaltbarer Widersinn, zu behaupten , daß man aus S 'alin,
diesem Autokraten , einen Ritter der Freiheit machen könne.
^ rächt sich immer , wenn Tatiaiben »eraewaltiat werden.

^ »« ^»» IWWWWWWIWWWWMWWWWWWMMWMMMWWWMMEWIIWWWIMW»

Das rann man schon jetzt mit Bezug auf die Sowjetunion fest-
siellen . Dio Sache fängt erst an!

Unter der Usberschrift „Drang nach Wfften ? " veröffentlichen
die „Basler Nachrichten" einen Leitartik - l zu demselben Thema.
Darin heißt es u . a . : Hat einmal die Sowjetunion im Herzen
Europas Fuß gefaßt, so wird sie auch davon nicht abzubringen
sein , sich gelegentlich um curopäistbe Fragen zu kümmern, auch
wenn ihre Interessen östlich des Ural liegen.

Der jüdische Einfluß in der Schweiz
Feststellungen eines schwedischen Blattes

DNB Stoaholm , 1 . Febr . „Foliets Dagolad " beschäftigt sich in
emer Eigenmeldung aus Genf mcr dem Judentum in der
Schweiz , in der das volksschädliche Verhalten der Juden unter¬
strichen wird . Besonders wird darauf hingewiesen, daß die Juden
sich in der Freimaurerei und den gebildeten Kreisen, in der
Finanz und dem Handel breit geinacht und daß sie den schwei¬
zerischen Kommunismus stark gesöroert haben . Es wird betont,
daß die schweizerische Bevölkerung, obgleich sie an der Agitation
gegen die deutsche Judenpolitik teilnehme, im allgemeinen nicht
als judensreundlich bezeichnet werden könne . Abschließend wird
festgestellt , daß die jüdische Infiltration in der Schweiz wahr¬
scheinlich den Kommunismus gefördert habe , der bedeutend
größer sei , als man von außen her beobachten könne.

Moskau strebt nach Island
DRV Genf. Die Sowjccks erstreben engere Beziehungen zu Is¬

land , meldet der „Daily Sketch"
. Der bisherige isländische Ge¬

sandte in London, Benedikisson. werde inländischer G^ andter
in Moskau , während die- Sonnet einen Gesandten ^ür Island
ernannten . — Die alte Sockte : Wo die Anelo -Am " rikaner auf-
treten , folgt ihnen der Bolschewismus auf dem Fuße!

Türkische Stadt durch Erdbeben zerstört; Das von . der Reichs¬
anstalt in Jena verzeichnete Erdbeben , das 50 Sekunden an¬
hielt , hat die türkische Stadt Gerede s25 000 Einwohner ) zer¬
stört. Die Erdstöße wurden in der ganzen Türkei verspürt . Usber
die Anzahl der Opfer der Katastrophe ist noch nichts bekannt. .

Krau hinterm Pflug
k^omsn von ^/Isnis Lobmidlsbsi'g

Ors > OusIIsn Afsrlag . Kvnigrbrvür Iksr Vrerasnl

Viel schwerer als das würde es sein, eine Trennung
von Magda herbeizuführen. Freiwillig würde sie niemals
verzichten, das wußte Christian. Und sich davonstehlen —
ve einfach heimlich verlassen — ? Alles , was sie für ihn
Zetan . für ihn geopfert hotte, auf diese Weise mit krassem
undank belohnen ? Wie würde sie das ausnehmen? Es
Mr nicht auszudenken — .

Da meldete sich eine andere Stimme in seinem Innern:
hast diese Opfer nicht gefordert, nicht einmal gewollt,

ffsan hat sie dir aufgedrängt . Man hat dich gegen deinen
Willen in diese Lage gebracht . Da braucht es keinen Dank.
Mehr als vier Jahre gehörte dein Leben nicht dir selbst,
üun hast du ein Recht darauf.

Christian wußte nicht, wie lange er so gestanden hatte,M - und hergeworfen von seinen Empfindungen . Da er¬
lich plötzlich das Licht hinter den Fenstern , aus das seine«ugen bisher unbewußt gestarrt hatten . Die Leute aus dem
«auerngehöft gingen wohl schlafen, früh , wie es auf dem
Lande Sitte ist . Nun kam Christian zum Bewußtsein, daß
wohl Stunden seit seinem Fortgehen verstrichen waren.
Seine Füße waren kalt geworden von dem regungslosen«tehen , ein leichtes Frösteln überrieselte ihn . Es war doch
voch empfindlich kühl. Aber in dem Baum , an dem er ge-
Aot , stieg der Saft , und bald würden seine Knospen
schwellen. Und in der Erde war ein geheimnisvolles Weben

Werden . Bald dampften die Schollen in der Frühlings-
wnne —

Da warf Christian beide Arme in die Lust: „Erde,
«ebe Erde , ich komme !"

Er wandte sich und lief den Weg zurück, den er ge-« mmen war . Das Blut rann schneller durch seine Adern,

Wärme üureyströmke ihn . Erst in den belebten Straßen
mäßigte er seinen Laus. Und dann stand er in der Schiller-
straße vor dem Schöpkerschen Hause . Oben im Wohnzim¬
mer brannte Licht. Was würde Magda sagen ? Ob sie sehr
gekränkt war durch sein Verhalten ? Von ihrem Standpunkt
aus halte sie sicher eTi Recht dazu.

Aber Magda trat ihm äußerlich ganz ruhig entgegen,
nur ihre Augen zeigten noch Tränenspuren.

» „Da bist du ja endlich. Christian —"
„Ja , endlich, nicht wahr ? Ich bin ziemlich weit ge¬

laufen . Verzeih , daß ich dich warten ließ .
"

„Das ist nicht so schlimm. Aber du wirst sicher tüchtigen
Hunger haben. Komm nur . ich habe in der Küche alles
bereitgestellt .

"
Sie ging ihm voran in die Küche, wo das Abendbrot

appetitlich angerichtet auf dem Tisch stand . Kein Wort des
Vorwurfs kam über ihre Lippen.

Christian folgte ihr mit einem leisen Gefühl der Be¬
schämung . Fast wäre es ihm lieber gewesen , sie hätte ihn
mit Vorwürfen überhäuft.

Magda füllte seine Tasse und setzte sich dann zu ihm.
Sie sprach von gleichgültigen Dingen Der Vater sei noch
auf ein Stündchen Zu einem Bekannten gegangen, werde
aber wohl nicht spät zurückkommen , erklärte sie auf Chri¬
stians Frage . Zwischendurch bediente sie ihn mit liebevoller
Aufmerksamkeit.

Christian rührte kein Stück von dem Schwarzbrot an.
Ich werde es erst wieder essen , wenn ich bei Hanne bin,
dachte er.

Eine Weile saßen sie dann noch im Wohnzimmer bei¬
sammen und mühten sich um ein harmloses Gespräch . Aber
alles, was sie sagten , klang gequält und erkünstelt . Etwas
Unausgesprochenes stand zwischen ihnen. Magda überlegte,
ob sie nicht doch noch einmal aus Christians sonderbares
Verhalten zurückkommen sollte. Da erhob er sich und sagte
höflich:

„Darf ich dich jetzt allein lassen, Magda ? Ich möchte
auf meinem Zimmer noch einen Brief an einen Kriegs¬
kameraden schreiben,"

Aus Stadt und Land
ÄUruftelg, den 2. Februar 1244

Lichtmeß — des Bauern Frühjahrsansang
Für den kundigen Blick des Landbewshners zeigt sich das

Merkmal der nahenden milderen Zeit in den Knospen der
- Sträucher . Im Bauernhof wird das Federvieh lebendig. Die

Hähne krähen um die Wette , die Hennen besinnen sich auf ihre
Pflicht des Eierlegens , die Gänstk und Enten watscheln nach
den vom Eise befreiten Tümpeln . Im Bauernhause ist der Tag
„Mariä Lichtmeß " (2 . Februar ) der Termin zu neuer Ordnung;
die Arbeit bei Licht hört aus und das Abendbrot wird ohne
Lampe eingenommen. Jetzt beginnt draußen die Feld - und Ve-
stellarbeit und nimmt alle Hände in Anspruch . Wenn der Bauer
auch Lichtmeß als Frühjahrsbeginn betrachtet, so wünscht er doch
gerade an diesem Tage kein ausgesprochenes Schönwettcr ; denn
„wenn zu Lichtmeß die Sonne scheint , so friert es noch 40 Tage".

>
,
2n einer anderen Bau rnregel heißt es : „Wenn es im Februar
.nicht tüchtig wintert , so kommt die Kälte zu Ostern.

" Es heißt
I auch : „Im Hornung Schnee und Eis macht den Sommer heiß ."

Der zweite Monat des Jahres hat den deutschen Namen
„Hornung "

, weil in dieser Zeit der Hirsch das Geweih (Gehörn)
abwirft , um dem neu aussprietzendenKopfschmuck Platz zu machen

auch ein Zeichen leise erwachenden Frühlingslebens.
Kreise und Zahlen

Seit kurzem sehen wir jeden Brief und jede Karte , die uni
der Briefträger durch den Türschlitz wirft , mit besonders auf¬
merksamen Augen an . Jedesmal stellen wir fest , ob der Ab¬
sender nun schon die richtige „Leitzahl" darauf geschrieben Hai
oder nicht . Allmählich steht man, daß sich auch in den Kreisen
und Zahlen die verschiedenen Temperamente der Absender kennt¬
lich machen . Es gibt Leute, die setzten die Zahl mit großer Ge¬
nauigkeit vor den Bestimmungsort und ziehen mit viel Auf¬
merksamkeit einen schönen runden Kreis darum . Dieser Tag,
bekam ich einen Brief , aus dem der Kreis ganz bestimmt mit
Hilfe eines 10 - Psennig - Stücks gezogen war . Andere haben es
viel eiliger . Sie klammern die Zahl nur flüchtig ein oder
machen einen raschen Kringel herum , der meist aG Er
ausfällt.

Viele Menschen schreiben die „Leitzahl " auch au ; die - -
feite des Brieses zum Absender. Das ist nicht etwa übcrtri E ii
pedantisch , sondern befolgt sicher einen praktischen Zweck — sie
wollen uns dadurch gleich die eigene Leitzahl angeben, damrt
wir sie bei der Antwort benutzen können und nicht erst lang,
nachzuden

'
ken brauchen, in welchen Bezirk der Ort des Empsän»

gers fällt . >
Inzwischen gibt es sogar schon Gummistempel mit allen in

Frage kommenden Zahlen . Sie sind hauptsächlich für Betrieb»
bestimmt, die täglich einen größeren Postausgang haben. Eins
ist sicher , wir lernen jetzt wieder gründlich heimatliche Eeo-
graphie . Denn man muß von dem kleinsten Dorf , von jedemStädtchen mit Bestimmtheit wissen , zu welchem Postbezirk es ge-Hort . Nur eins ist, ganz besonders in diesen Ansangswochen derneuen Postregelung , wichtig: lieber gar keine Zahl schreibe«als eine falsche. Denn sonst müssen wir damit rechnen , daß der

: Brief erst in eine falsche Richtung reist und nur auf llmroeaen
j zu seinem Empfänger gelangt.

Die N.!?se !st kein Lvsderlsll,
sueb Niese triikt m -,n überall
ms ! jene und mal diese.
Und venn msn beide reebt verZIeiobt,
dann IsIIl die ^ abl «cabrl̂ LLiK leiebt:
Ns lob ieb mir die Niese ! ^

Sie . stand ebenfalls auf.
„Ja , gewiß . Christian —"
„ Du willst sicher noch auf den Vater warten ?"

„Ein Weilchen noch . Kommst du nachher noch wieder
herein? "

„ Ich glaube kaum . Ich bin müde und möchte dann
gleich zu Bett gehen .

"
„ Wenn du meinst - "
„Ja — gute Nacht also, — Magda .

"
„Gute Nacht . Christian.

"
Cr wäre wohl mit einem Händedruck von ihr gegan¬

gen . aber sie hielt seine Hand fest und bot ihm die Lippen.
Da konnte er nicht anders , er mußte sie küssen . Rasch ver¬
ließ er das Zimmer.

Magda sah ihm mit schmerzlich verzogenen Lippen
nach. Was war das für ein seltsam kühler Brautstand , den
sie führten. Und nicht ein einziges Wort der Entschuldi¬
gung über sein seltsames Verhalten hatte Christian ge¬
sagt — .

Der Brief an den Kriegskameraden war für Christian
nur. ein Vorwand gewesen . Er dachte gar nicht an Schrei¬
ben . er wollte nur allein sein, der Qual des Zusammensein»
entrinnen.

Zunächst vertauschte er seine feuchten Schuhe gegen
seine Hauspantoffeln . Dann wanderte er ruhelos im Zim¬mer auf und ab, er wußte nicht , wie lange. Aber auf ein¬
mal, als er zufällig den Blick hob , blieb er wie angewurzelt
stehen. Ungläubig starrte er auf die gegenüberliegendeWand. Was war das ? Dort hing bisher ein kleines Bild
und jetzt — jetzt — er glaubte seinen Augen nicht zu trauenund trat mechanisch näher . Jetzt hing dort in kostbarem
Rahmen ein großes Bild seiner Eltern . An Haltung und
Kleidung erkannte Christian, daß es nach einer Fotografie
angefertigt war , die aus dem Jahre vor Kriegsausbruch
stammte . Auf dem Tischchen unter dem Bild stand ein gr» >
ßer Topf mit blühenden Blumen.

(Fortsetzung solM^
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Schon wieder . . . ?
Neue Erkenntnis zum nächsten Sammeltag

nsg „Ach , schon wieder ein Sammeltag ? !" 2a , das hast du
soeben laut ausgesprochen , als dir die rote WHW .-Sammelbüchse
Mlf der Straße entgegenleuchtete. Automatisch greift deine Hand
plr Geldbörse. Du willst deine gewohnheitsmäßige Spende
geben, wie immer , wenn gesammelt wird . Was wäre natür¬
licher? Zwei 50-Pfennig- Stücke in deiner Hand warten dara » k.
in die Sammelbüchse geworfen zu werden.

Da erreicht dich die Stimme des WHW .- Sammlers: „Deine
Spende für das WHW . hilft', auch den Bombengeschädigten!"
Das bringt dich einen Augenblick lang zum Ueberlegen: „Für
Bombengeschädigte? 2a doch , natürlich , WHW . und NSB . be¬
treuen ja auch die vom Bombenterror des Feindes betroffenen
Volksgenossen !" Du erinnerst dich : Vor einigen Tagen berich¬
tete die Zeitung , daß die NSB . die lustkriegsbetroffenen Volks¬
genossen verpflegt und in vieler anderer Hinsicht betreut , um
den hart geprüften deutschen Meirichen ihre Lage bestmöglich zu
erleichtern. Dein lleberlegen wird zum Narbdenken . Dich hat
der feindliche Bombenterror bisher verschont . Du kannst dich in¬
sofern glücklich Mäßen . Aber jeder Tag kann eine Aenderung
dieser Lage für dich bringen . Du hast eine neue Erkenntnis ge¬
wonnen . Äls dir der WHW .-Sammler die Sammelbüchse hin-
HSlt , wandert unauffällig ein Zwanzigmarkschein aus deiner
Hand hinein . War es zuviel? Nein ! Keine Spende kann groß
genug sein , wenn sie für die Erhaltung unseres Volkes gegeben
wird.

Wieder Schweinefleisch statt Butterschmalz
Wie in der 88 . Zuteilungsperiode werden auch in der 89. Zu-

ßeilungsperiode vom 7. Februar bis 3 . März 1944 230 Gramm
Ŝchweinefleisch an Stelle von 90 Gramm Butterschmalz aus¬
gegeben . Die technische Durchführung dieser Maßnahme erfolgt
genau so wie in der 38. Zuteilungsperiode . Auf den Bezugs-
gbschnitt 39 der Reichsfettkarte über 90 Gramm Butterschmalz
wird also kein Butterschmalz, sondern 250 Gramm Schweine¬
fleisch (nicht Fleischwaren) abgegeben werden.

Die Bestellscheine 59 über 90 Gramm Butterschmalz sind un¬
gültig und dürfen von den K ---ten nicht abgetrennt werden.

Lazarettbetreaung der Partei zum 30 Januar
Auch in diesem Jahre fand anläßlich der Wiederkehr des Ta¬

ges der Machtübernahme durch Adolf Hitler eine Lazarettbetreuung
seitens der NSDAP , im ganzen Kreise Calw statt. Die Soldaten
erhielten vor allem wertvolle Bücher, und zwar solche politisch-
militärischen Inhalts oder unterhaltender Act . Außerdem wurde
jedem verwundeten oder kranken Soldaten neben Zigaretten,
Backwerk usw . eine gute Flasche Wein überreicht . Die Soldaten
waren sichtlich erfreut über die unerwarteten Geschenke und dank¬
ten herzlich.

Martiasmoos. (Zur letzten Ruhe gebettet .) Gestern
wurde hier der Bauer Johann Georg Dürr zur letzten Ruhe
gebeitet , der im 65 . Lebensjahr starb . Er war Nachkomme eines
alten Bauerngeschlechtes und hatte eine besondere Note, war auf¬
geschlossen für alles Neue und überall da zu finden wo es für
den Bauern etwas zu sehen oder zu hören gab . Deshalb wir er
auch in weiten Kreisen bekannt und konnte sich ein eigenes Urteil
bilden und Nutzen daraus ziehen . So wurde er ein erfolgreicher
und vorbildlicher Obslzüchter , der hier unbestritten das schönste
Obst anbieten konnte. Auch in der Zucht von Kartoffelsaatgut
scheute er keine Kosten und hatte auch hierin schließlich schöne
Erfolge zu verzeichnen . Allzufrüh wurde er seiner Fam lie und
seinem Wirkungskreis entrissen. Ein zahlreiches Leichenbegängnis
gab Zeugnis von seiner Beliebtheit und Wertschätzung , die er in
weiten Kreisen genoß . Nicht nur in der Familie , sondern auch in
der Gemeinde wird Hansjörg Dürr eine große Lücke hinterlafsen.
Er ruhe ln Frieden!

Ebershardt. Mit dem Eisernen Kreuz 1 . Kiosss wurde au-qr-
-eichnet der Oberg-fr. Erwin Gutekunst, ein Sohn dis
Lh - istian Sntekunst hier.

Effriage «. ( Brandfall .) Am Freitagnachmittag entstand
io der Scheune eines zusammenqebautenWohn - und Oekonoiwe-
gebäudes plötzlich Feuer . Die Scheune brannte ab, während das
Wohnhaus stark beschädigt wurde. Ueber die Bcandursachr ist
nichts bekannt.

Herzogsweiler . (Auszeichnung .) Mit dem Eisernen Kreuz
I . Klasse wurde ausgezeichnet Unteroffizier Hans Reich , Sohn
der Witwe Christine Ziegler geb . Reich.

Früh beginnt der
nsg Das Alter von 10 bis 14 Fahren , in dem sich die Begei-

sterungs- und Hingabefähigkoit des jungen Menschen entwickelt
und sich allmählich Interessen und Anlagen bestimmter Art zu
zeigen beginnen, ist das günstigste für die erste Heranführung
an den Luftiahrtgedankcn . Was ist natürlicher , als dom 2ungen
in diesem Alter , in dem für ihn eine eigentliche fliegerische
Ausbildung noch nicht in Frage kommt , Flugmodelle in die
Hand zu gaben ? Am Anfang des fliegerischen Werdeganges
steht deshalb der Modellflug . Durch ihn wird das Interesse
für die Fliegerei in wirksamster Form geweckt und eine ideal«
Vorbereitung für die eigentliche fliegerische Schulung geschaffen.

Der Modollflug ist jedoch nicht nur Sport und Spiel.
Mit ihm beginnt auch zugleich durch die ernste und zielbe¬
wußte Arbeit damit die erste charakterliche Auslese. Nur der
Angehörige des Deutschen 2ungvolks , der sich selbst hingezogen
fühlt zur Fliegerei , ist dabei willkommen, denn auch hier gilt
schon der Grundsatz der Freiwilligkeit . Schon die Schule erfüllt
die Aufgabe der ersten Hinlenkung zum Modellslug. Durch
diese wertvolle Vorarbeit vollzieht sich eine natürliche Auslese,
da nur die Besten , fliegerisch besonders 2nteressierten und Be¬
gabten nach Ablauf des 6 . Schuljahres den Modellfluggruppen
des Deutschen 2ungvolks üborwiesen werden, wo dann die
eigentliche Weiterbildung einsetzt . 2n diesen Modellfluggruppcn
findet die Ausbildung zwar im allgemeinen ihren Abschluß,
doch wird sie zum Toil freiwillig in der Flieger -H2 . weiter-
k-° trieben.

2m Gau Württemberg , dem Bereich der NSFK-Gruppe 15,
steht infolge der landschaftlichen Struktur der Modellflug am
Hang im Vordergrund . An den Hängen unse'rer Segel -flügge-
lande siebt man die 2unasn ikre Seaelfluamo -delle mit einem

Bühl , Kr. Tübingen . (Acht Wildschweine erlegt .) 2m
Stadtwald wurden am Samstag acht Wildschweine abgeschossen.
Etwa 30 sollen sich noch in den Wäldern Herumtreiben.

Stuttgart . (A n g e f a h r e n .) 2n der Filderstraße wurde ein
88 Jahre alter Oberlehrer von einem Lastkraftwagen ungefähren
und zu Boden geworfen. Mit einem Schädelbruch und einem
Bruch des linken Oberarms mußte der Verunglückte ins Furt-
bach-Krankenhaus verbracht werden.

Heilbronn a . N. (Lastwagen von Personenzug er¬
faßt . ) Ein schwerer Vcrkehrsunsall ereignete sich bei Neckar¬
sulm . Ein mit acht Männern besetzter Lastkraftwagen fuhr über
den Bahnübergang beim Sägwerk Hespeler, dessen Schranke nicht
geschlossen war, während gleichzeitig aus Richtung Neckarsulm
ein Perfonenzug heranfuhr . Der Lastkraftwagen wurde vom Zug
erfaßt und mitgerissen. Von den 2nsassen des Lastwagens wur> "
eine Person getötet , drei schwer und drei leicht verletzt.

Oehringen . (Ein Vaumriese fällt .) Der alte und ge¬
waltige Nußbaüm im Schloßgraben von Neuenstein hat durch
den letzten strengen Winter stark gelitten , so daß er gefällt wer¬
den muß. Das Älter des Baumes wird auf 300 Fahre geschätzt.

Langenau , Kr. Illm . (Verkehrsunfall .) Auf der Straß»
Neenstetten—Langenau fuhr ein Lastwagen auf ein unbeleuch¬
tetes Pferdefuhrwerk . Bei dem heftigen Zusammenstoß kam d " '
Kubrmann ums Leben.

Ueberlingrn a . B . (Vom Kraftwagen erfaßt .) Eine in
Steigen bei Heiligenberg wohnhafte Frau und ihr vier 2ahre
altes Kind wurde in der Hindenburgstraße von einem Personen¬
kraftwagen erfaßt und mitgeschleift. Während das Kind mit
leichteren Verletzungen davonkam,, wurde die Mutter mit
schwereren Verletzungen dem Krankenhaus zugeführt.

«uwangen , irr . naien . (Todesfall .) Nach tangerem Lei¬
den verschied dieser Tage im Alter von 77 Fahren Urulsgerichk^
direktor a. D . Eduard Hochstetter.

Aus dem Gerichtsfaai
Zuchthaus für eine Ehrvergessene

Stuttgart . Die Strafkammer Stuttgart verurteilte die 37 Fahre
alte Frida K . aus Stuttgart -Zusfenhau>en wegen verbotenen
Umgangs mit einem französischen Krieasaeianaenen und weoen
Äoireiöüng zu einer Gesamtstrafe von einem Jahr sechs Monaten
Zuchthaus. Die Angeklagte hatte nach dem Tode ihres im Osten
gefallenen Mannes mit einem französischen Kriegsgefangenen
ein Liebesverbättnis Unterbalten und deüen Kolaen in der Wok»
imng einer Freundin beseitigt. Die Freundin erhielt wegen
Bereitstellung von Mitteln zur Abtreibung an Stelle von sews
Monaten Geiänanis 130 NM Geldstrafe.

Weg zum Flieger
Schwung des Armes iik die Ebene starten und Logeistert dis

luge ihrer luftigen Vögel verfolgen. 2m Reich hältdie NSFK-
^ Mr Zeit von 28 möglichen Höchstleistungen bei 17NSFK- Gruppon 4.

Bei schlechtem Flugwetter hat der Modellflieger eine Mög-
lichkeit , die er vor seinen größeren Kamaraden bei der Luftwaffe
unbestreitbar voraus hat : er läßt das Fliegen im Saale statt¬
finden. Zu diesem Zweck konstruiert er nach Anleitung seines
Modellfluglebrers zart« Gebilde von kaum 6 Gramm Gewicht,,
deren Tragflächen erst kurz vor dem Start mit einer hauchdün¬
nen Filmschicht bespannt werden. Wie Libellen schwirren dies,
zierlichen Flugmodelle durch den Raum , durch ihre mit Eunu
miantrieb veriebenen Luftschrauben böber und Löber steckend.

Scheinbar ein spielerischer Sport, dem Sinn dos Alters an¬
gemessen, liegt seiner Ausübung doch ein Ernst mit klaren Zie¬
len zugrunde. Wenn sich unsere Fügend begeistert mit dem
selbstgebauten Flugmodell tummelt , werden in ihr Wunsch und
Sehnsucht geweckt, dem Gedanken des Fliegens immer zu die¬
nen. So manch -r Träger hober und höchster Auszeichnung kam
einst aus den Reihen der Modsllflugsugend und erinnert sich
heute dankbar jener Zeit, zu der er sein kleines Flugmodell
in die Luft starten ließ. Der Kampf hat ihn , den erfahrenen
und bewährten Flugzeugführer , längst gestählt und hart ge¬
macht , aber er weiß, eben weil der Beginn seiner fliegorischsn
Laufbabn schon in seinen frühen Fugendjahren lag , konnte in
ihm seine Liebe zur Fliegerei , zu jener Verfchworenheit wer¬
den , aus welche allein die Taten unserer ruhmreichen Flieger
entspringen.

Ernährungszulagen nicht an Unberechtigte
Stuttgart . Immer wieder müssen die Ernährungsämter bei

Betriebsprüfungen die Feststellung machen , daß gewerbliche Be¬
triebe die Berwaltung und Ausgabe der Zulage - , Zusatz - oder
AZ-Karten für die dort beschäftigten Arbeitskräfte nicht genau
nach den Vorschriften handhaben . Insbesondere werden dabei
die vorgeschriebenen zeitlichen Voraussetzungen für die Gewäh¬
rung der Zulagen an Lang - , Schwer- und Schwerstarbeiter viel¬
fach nicht beachtet und Zutage - und Zufatzkarten daher ünberech-
tcgt oder willlürlich ausgegeben. Das Ernährungsamt der Stadt
Stuttgart hat daher in letzter Zeit gegen einige Betriebsführei
von Stuttgarter Firmen und deren verantwortliche Angestellte;
die sich Verstöße gegen diese Vorschriften zuschulden kommen
ließen, erhebnche Ordnungsstrafen verhängt , u . a . je 3000 RM.
gegen den Betriebssichrer und gegen den Mitinhaber einer
Stuttgarter Firme

Schwere Folgen eines Berkehrsunfalles
Stuttgart . Infolge Mißachtung des Vorfahrtsrechtes kam es

im November letzten Jahres bei der als gefährlich bekannten
Kreuzung der Marbacher und Beilsteiner Straße in Stuttgart-
Zuffenhausen zum Zusammenstoß zweier Lastkraftwagen, wobei
zwei auf dem Gehweg spielende Kinder schwer verletzt wurden,
Das eine, dem ein Bein abgsdrllckt wurde , starb am gleichen
Tag infolge starken Blutverlustes , während das andere mit
einem llntersckenkelbruch und Schürf- und Quetschwunden davon
kam . Der schuldige Fahrer, der 60 Jahre alte B . aus Stuttgart,
wurde von der Strafkammer Stuttgart wegen fahrlässiger Tötuim
und Körperverletzung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Nundsunkprogramm für Donnerstag » 3. Februar
Neichsprooramm : 8.00 bis 8 .13 : Dichter als Erzieher in Not¬

zeiten des Volkes . 12 .35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage. 14 .13
bis 15 .60 : Allerlei von zwei bis drei . 15 .00 bis 16 .00 : Untsr-
haltungsklänge . 17 .15 bis 17.30 : Bunte Melodienfolge . 17 .50 bis
18 .00 : Das Buch der Zeit. 18 .00 bis 18.30 : Ein schönes Lied zur
Abcndstund. 18 .30 bis - 19 .00 : Der Zeitspiegel. 19 .15 bis 19 .30:
Frontberichte . 20.15 bis 21 .15 : Szenen aus „Rigoletto "

. 21 15
bis 22.00 : Solistenkonzert : Haydn und Mozart.

Gestorben
Emmingen: Emilie Renz , geb . Martini, 37 Jahre, Ehefrau

des Andreas Renz, Wachtmeister , Johann Georg Renz, Hilfswär¬
ter a . D . ; Fr enden st ast: Georg Wägelein, Kciminalobersek-
retär , 42 Jahre, Johannes Kopf, 59Zahre ; Hamburg - Dorn¬
stetten: Jakob Kaltenbach , 63 Jahre.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig. Vertreter?
Ludwig Lauk . Druck u. Verlag : Vuchdruckere! Lauk , Altensteig. 3 . 3t . PreirllsteSgülÜO

Todes Anzeige . GStieifiagea , oen 3l . Jan . 1941.
Sott dem Allmächtigen hat es qesallen , unseren lieben,

treusargenden Vater , Großvater , Schwiegervater, Schwager
und Lake , Johannes 5rey

Amtsdieuer
nach Karzer , schwerer Krankheit im Alter von 70V, Jahren
zu sich zu nehmen.
Um ft lle Teilnahme bllttn die trauernden H 'nterbli denen :
Die Göttin : Marie Frey , geb . viterle Fritz F -ey mit Frau,
Neuenbürg . Hins Frey mit Frau , B senseld. M i«e N rurath,
geb Frey mit Gatten . K irl Frey mit F -aa , Schönaich. M >tth.
Frry mit Frau , Zuff nhausen. Aoam Fr y mit Frau, Eßl ngen.
Gustav Fr <y mit Frau , Magstadt . Wick- lm Frry mit Braut,
Stuttgart. Ernst Frey mit Frau , M gst idt . F iedel Schöll¬
kopf geb . Frey mt Gotten und 14 Enk lktnder.

Beerdigung Freitag , den 4 . Februar , 14 UH - .

Todes - Anzeige. Elsendach. 31 . Januar 1944.
Schmerzersüllt machen wir die traurige M tteilung. daß

mein lieber Mann, unser guter Vater , Großvater , Schwieger¬
vater, Bruder , Schwager und Onkel

Johann Georg Dauer
im Alter von 76 Jahren nach langem» schweren Leiden helm-
grhea durfte.
Die Gattin : Christine Kauer, geb . Faißt

sowie 5 Söhne , z . Zt. im Felde und 6 Töchter,
Schwiegersöhne und Eakrl.

Beerdigung am Donnerstag , 3 . Februar, nachmittags 13 Uhr

Berkaufe eine ädere

Nutz- u . ^
Äh

Zu erfragen in der Geschäfts st.
ds. Bl.

Guleryaltene

Rohrstiefel
Größe 42, zn Hanfe« ge¬
facht.

Zu erfr . in der Geschäftsstelle

Ebh rasen, 1 . 2 . 1944.
Danksagung

Für die lt-bevolls Anteil¬
nahme beim H ldentodeme -
nes lieben , ano -rgeßlitten
Mann s . Sohnesu. Sckwi -
ger 'o n s Oderg' fr . Kurt
Lchöllhamm r dank n wir
von H -z-n . Besondere
Dankdem stir .chenchor.fürdle
Kranz- und Blu ne - spend-
d r Älk - rsqenoss ' N, sowie
allen T - tlnehm - ra an der
Trauerfeier.
Im Namen dex trauernden

Hmterkllvenen:
Käthe Schöllhammer.

Simmersseid , 3l . Ian . 44 U
Donks guvg. !

F ' r die vt len Beweise !
herzl chsttr Anlecknohme , die §
wi - beim Hmsttietden u >Mer
It den Eniscklasenen Marte
Güathner erfahren dursten,
> g n wir herzlichen Sank.
Besondersdanken wir Herrn
Plärrer Klein f rr dt>> trust
reichen Wo te am G ab -,und den erhebenden G sang !
uter Lcdung von H ' - rn
Hauptlehrer Schö- ty -ler
»ur die l b -voll - Pfl ge
der Schw - st - r Karoltne una
ollen denen , di« ihr mäh ' -nd
hrer langen L-tdensze -t L e-

brs erw esen haben , sowlesür
die otetzn Kranzspenden.

Me trauernd n Hinter - >bliebeoen. !

Kirchliche Nachrichten
Bivelstunde fällt aus.

Vas
Vsi'bcinclpfiastsk'

ebenso

klebkfäftiy
unci Kalikos

vvis ^e ruvon .'

WMMPIE

( 3 nepr ? 8i .Ai7cn)

roL»lmnn <;cnn.k8cMilii
lädckli plionnaruliozm .Präporste

dtOdtCtlkd«

UemSdS IS? üss MslnsUiIna
mlsekt msn voelsll/islt mit

Osäuk-ck wik'ö iiäuflg cils V6?sb>
fvlekung liksssk' V/Ieiiltgsnk̂ Zfu'.
»wtts «s-lsloklstt.

Oosen u.
< nock Osbi-ovck ssst >
vslreklioÖsn. vis OZorio-
< bis rum >

brovcksn.

G v -e

.. vA?.;
WElWeM

n in -
sicackigsscjaöktsn.

Morg n von 9 Uhr ab auf
der Freibank schönes

Kuhfleisch
gegen ^/, Marken , das Psd.
zu 65 Psq.

Schwarzer Spitzer
auf den Namen , Kovold"
hörend

entlaufen
Albert Seeger , Alteustekg

Haus Waldfrieden
Eine groß re Partie

KüstmciholzsWt»
mtt c >. 30 Liter 3 Hali, iht im
Akkord i« RM«

PrttlrrfMl ! Nea- nM
( Vürtt .)

W "- ALu
II.sLLii- s'iiclei-. besonders
! uüpstege iiervoi 'k'aßeiiö Ad-

eignet , ireseiliyl üirermb ^
8ciiveiöentvicklimg . ^ .
angenekm küklena ^
c!esinsi2teren <1. ^
Kissen, krennen u.
lausen , r̂ ucb vorritgliM
eignet als .Vlassag«' E

-U-Io,« «ezu »» «ii»d—««>
In /^pollicken , Orogerien
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